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73. Jahreshaupt- 
versammlung  des  LVH OÖ 

 Samstag,  dem  1. März  1996 
13.30 Uhr 

 
 

im  Saal  des  Kulturbuffets  Makartstr. 11,  Linz 
 

 

H ö h le n m e s s e 

im  "Gigantendom"  der  Raucherkarhöhle 

Samstag, 28.  Juni  1997, 16 Uhr                                                         
 

 Raucherkarexpediton  1997      

vom  26. Juli bis 2. August  
   
        Monatsabende 1997                            Arbeitsabende 1997 
im Kulturbuffet Linz, Makartstraße 11, 19.30 Uhr                 im Archiv, 
Landeskulturzentrum 
 Ursulinenhof, 
 2. Stock, ab 18 Uhr 
 
           12. Februar                                                                      25. Februar 
 12. März 25. März 
 9. April 22. April 
 14. Mai 27. Mai 
 11. Juni 24. Juni 
 9. Juli 22. Juli 
 Monatsabend August entfällt! 23. September 
 10. September 21. Oktober 
 8. Oktober 25. November 
                12. November                                                              23. Dezember 
 10. Dezember 
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Die paläontologische Probegrabung  
in der Dachstein-Rieseneishöhle  

(22.5.1995 - 28.5.1995) 
 

von 
Martina Pacher  * 

Vorwort:  
 
Die Dachstein-Rieseneishöhle (Kat. Nr. 1547/17) zählt gemeinsam mit der nahegelegenen 
Mammuthöhle zu den touristischen Attraktionen des Salzkammergutes. Beide Höhle liegen 
im Nordosten des Dachsteinmassives im Gebiet der Schönbergalm und sind von Obertraun 
aus, mit der Seilbahn oder über einen Wanderweg leicht zu erreichen.  
Seit längerer Zeit ist die Dachstein-Rieseneishöhle auch als Fundstelle von 
Höhlenbärenknochen bekannt (EHRENBERG 1953a, 1953b, 1962). Im Rahmen des FWF-
Projektes 9320-GEO: „Katalog der Plio-/Pleistozänen Faunen Österreichs“ tauchte die Frage 
auf, ob nicht auch heute noch fossilführende Sedimente in dieser Höhle zu finden wären. Auf 
Initiative von J. Weichenberger (Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich) und 
Oberförster S. Gamsjäger wurde nach einer Begehung im Sommer 1994 eine Probegrabung 
durch das Institut für Paläontologie der Universität Wien angesetzt. Als günstigste 
Grabungsstelle wurde ein Areal im sogenannten Lehmlabyrinth ausgewählt, weil hier 
ungestörte Sedimente vermutet wurden. Durch die Probegrabung sollte geklärt werden, ob 
eine größere paläontologische Grabung Aussicht auf Erfolg haben könnte, besonders in 
Hinblick auf Alter und Evolutionsniveau des Höhlenbären, sowie auf die durch ein vermutetes 
Knochenartefakt behauptete Anwesenheit des paläolithischen Menschen in dieser Höhle 
(FREH & KLOIBER 1956). 
 
Allgemeine Beschreibung der Höhle: 
 
Die Dachstein-Rieseneishöhle ist rund 2km lang bei einem Höhenunterschied von rund 70m. 
Der heutige, neue Eingang liegt auf einer Seehöhe von 1421m ü. M.. Er wurde erst 1952 für 
den Schauhöhlenbetrieb angelegt. Die Besucher verlassen die Höhle durch den alten, 40m 
höher gelegenen Eingang. 
Die Dachstein-Rieseneishöhle zählt zum Typ der dynamischen Eishöhlen. Das Wachstum des 
Eises ist zur Zeit der Schneeschmelze am Dachstein-Plateau, von April bis Juni, durch die 
Sickerwasserzufuhr am stärksten. 1967 entnahm KRAL (1968) Pollenproben aus den 
zugänglichen Eisteilen in der Großen Eiskapelle, der Monte Cristallo-Eisfigur und aus der 
Kleinen Eiskapelle. Den Beginn der Eisbildung stellt er, auf Grund der pollenanalytischen 
Untersuchungen, ins 13./14. Jahrhundert. Das Alter der zugänglichen Eisteile setzt er somit 
mit maximal 500 Jahren an.  
 
Forschungsgeschichte: 
 
Die Höhlen im Gebiet der Schönbergalm dürften wohl schon seit Alters her der Bevölkerung 
bekannt gewesen sein, da einige Eingänge weithin sichtbar sind.  In einem Balken einer alten 
Almhütte war die Jahreszahl 1414 eingeritzt (KRAL 1968:46). Die Nutzung der 

*Institut für Paläontologie der Universität Wien, UZA II, Althanstraße 14, A-1090 Wien. 
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Schönbergalm ist somit zumindestens seit dem Mittelalter belegt. Die erste historisch faßbare 
Person, die nachweislich die Dachstein-Rieseneishöhle betrat, war Peter Gamsjäger im Jahre 
1910. Er hat vor einem Unwetter unter dem alten Höhleneingang Zuflucht gesucht (SAAR 
1951:10). 
Die Geschichte der bereits zu Beginn dieses Jahrhunderts einsetzenden speläologischen 
Erforschung der Dachstein-Rieseneishöhle und der benachbarten Mammuthöhle wird in der 
Denkschrift von Rudolf Saar (1951) ausführlich geschildert. Der Schauhöhlenbtrieb wurde am 
17.6.1912 aufgenommen.  
Der Mangel an Dünger für die Landwirtschaft veranlaßte 1917 das k.u.k. 
Ackerbauministerium, beziehungsweise das nachfolgende Staatsamt für Land- und 
Forstwirtschaft, die österreichischen Höhlen systematisch nach abbauwürdigen 
Phosphatlagerstätten zu durchsuchen. Der wohl größte und bekannteste Phosphatabbau 
erfolgte in der Drachenhöhle bei Mixnitz (SAAR 1931). Die Untersuchung der 
Dachsteinhöhlen auf ausreichende Mengen dieses Minerals oblag Dr. J. SCHADLER, dem 
Leiter der staatlichen Höhlenbauleitung in Gmunden. Im Zuge dieser Unternehmungen 
entdeckte er in der Dachstein-Rieseneishöhle, nach eigenen Angaben, „bei der Einmündung 
des Korsaganges“...“im tonigen, mit abgestürzten Deckplatten durchsetzten Sand einzelne 
Knochenreste von Ursus spelaeus“ (1921:52). Anschließend begann er mit Grabungen in 
tiefere Niveaus in der Plimisoel und im Artusdom, die aber negativ verliefen. Die Sedimente 
der Dachstein-Rieseneishöhle erwiesen sich, bis auf die Fundstelle der Höhlenbärenknochen, 
als phosphatfrei. 
 
Das Fundmaterial: 
 
Neben SCHADLER konnte bereits Dr. Saar mit seinen Mitarbeitern Höhlenbärenknochen in 
der Dachstein-Rieseneishöhle bergen, und zwar im Bärenfriedhof, an der Westwand der 
Tropfsteinhalle, im Lehmlabyrinth und in der Tropfsteingallerie des Kreuzganges 
(EHRENBERG 1953b:152). Außerdem erwähnt EHRENBERG (1953a:15) Knochenfunde 
durch den staatlich geprüften Höhlenführer Roman Pilz im Verlauf der Plimisoel, Kote 1390. 
Das gesamte Fundmaterial besteht aus Knochen von Wolf und Höhlenbär. Auf der 
Schönbergalm im Haus der Dachstein-Höhlenverwaltung der Bundesforste befinden sich nach 
EHRENBERG (1953a, 1953b) folgende Reste: 
 
Wolf (Canis lupus): 1 Atlas 
     1 Humerus (dex.) 
       1 Ulna (dex.) 
Höhlenbär (Ursus spelaeus): 2 Mandibulae (sin., dex.) 
               1 Atlas 
               1 Lumbalwirbel 
               1 Rippe (sin.) 
               2 Humeri (sin., dex.) 
               2 Humerusepiphysen proximal (sin.) mit Bißspuren 
               1 Radius (dex.) 
               2 Ulnae (sin.) 
               2 Femora (dex.) 
               1 Tibia (dex.) 
               1 Jochbogenfragment 
               1 hinterer Lumbalwirbel 
               1 Femurepiphyse 
               1 Metacarpale 5 (dex.) 
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Im Oberösterreichischen Landesmuseum in Linz weisen folgende Knochen die Aufschrift 
„DE, Plimisoel“ auf: 1 Sternum 
              8 Rippenfragmente 
     1 Os penis 
     1 Fibula 
     3 Metapodien und 1 Metapodienfragment 
Ein Calcaneus (dex.) mit der Aufschrift „20x N v. Einmündung des Korsaganges“ stammt 
ebenfalls eindeutig aus der Dachstein-Rieseneishöhle. Eine Reihe von Funden sind auf Grund 
ihrer Beschriftung („U.spel.Dachstein“, „Dachsteinhöhle“ und „Riesengrotte-Dachstein“) 
nicht eindeutig der Rieseneishöhle zuzuweisen, doch liegt ihr Herkunftsgebiet vermutlich im 
Gebiet der Schönbergalm (EHRENBERG 1962:402). Im Museum in Hallstatt sind weiters 1 
Schädel und 4 Eckzähne des Höhlenbären aus der Dachstein-Rieseneishöhle ausgestellt. 
Nach EHRENBERG (1953b:152) sind 1 Lendenwirbel, 1 Krallenphalange und 1 
Humerusfragment, sowie weiteres Fundmaterial, welches an das Naturhistorische Museum in 
Wien übergeben wurde, nicht mehr auffindbar. Die Frage nach dem Verbleib der Stücke 
konnte nicht geklärt werden. 
Aus dem Material der Schönbergalm schloß EHRENBERG auf mindestens zwei subadulte 
Individuen, wobei die Größenunterschiede der Knochen auch ein drittes Tier belegen.  
 
Die Probegrabung 1995: 
Auf Grund der bereits erwähnten Funde in den eisfreien Teilen der Dachstein-Rieseneishöhle, 
konnten fossilführende Sedimente vermutet werden. Neue Erkenntnisse über das Vorkommen 
des Höhlenbären wären eine zusätzliche Attraktion für diese bekannte Schauhöhle. Daher 
wurde vom 22.5.1995 - 28.5.1995 eine Probegrabung vom Institut für Paläontologie der 
Universität Wien, im Auftrag des Oberösterreichischen Landesmuseums durchgeführt. Die 
Grabungsleitung oblag Prof. Dr. G. Rabeder. An der Grabung nahmen Mag. Doris Döppes, 
Dr. Margit Gerstner, Petra Golser, Ahmed Hedayati, Werner Hinterholzer, Mag. Pacher 
Martina und Mag. Gerhard Withalm teil. 
Für die finanzielle Unterstützung sei Dr. Bernhard Gruber vom Oberösterreichischen 
Landesmuseum in Linz gedankt. Weiters danken wir der Dachstein-Höhlenverwaltung für die 
Hilfe beim Materialtransport, und für die Möglichkeit, die Einrichtungen der Höhle und des 
Höhlenführerhauses zu benützen. Auch dem Landesverein für Höhlenkunde für Wien, 
Niederösterreich und das Burgenland sei für das zur Verfügungstellen der Emmahütte als 
Grabungsquartier herzlich gedankt. Ebenso soll an dieser Stelle den Grabungsteilnehmern für 
ihre Mitarbeit gedankt werden. 
Eine Grabungsfläche von 2x2m wurde im Lehmlabyrinth, einem Bereich der Höhle, der am 
ehesten autochthone Schichten vermuten ließ, ausgesteckt. Die Lage der Grabungsstellen 1 
und 2 im Verlauf der Plimisoel sind aus Abb.1 ersichtlich. 
Die Ausgrabung erfolgte nach Schichten, beziehungsweise innerhalb einer lithologischen 
Schicht in 10cm Niveaus. Die Grabung erfolgte bis zu einer Tiefe von 2m, gemessen an der 
Sedimentoberkante. Der anstehende Felsboden wurde nicht erreicht. Die Grabungsstelle 1 
erwies sich jedoch als vollkommen fossilleer. Exotische Sande, Kiese und Schotter, die von 
außen in die Höhle gelangt sein mußten, wurden angetroffen. Eine erste Bestimmung der 
Sedimente aus dem Profil E 5/4 - D 5/4 erfolgte durch A. Hedayati und W. Hinterholzer (s. 
Abb.2). Die entnommenen Sedimentproben aus diesem Profil wurden zur weiteren 
Bearbeitung an Dr. R. Pavuza (Institut für Karst- und Höhlenkunde, NHM Wien) übergeben.  
Auf Anregung von Oberförster S. Gamsjäger wurde im Verlauf der Plimisoel eine zweite 
Grabungsstelle angelegt und auf ihre Fossilführung hin untersucht. Diese Untersuchung 
verlief jedoch ebenfalls erfolglos. In den oberen 30cm wurden Kalkschutt und 
karbonathältiger Lehm angetroffen. Darunter folgten wieder, wie in der Grabungsstelle 1, 
kristalline Gerölle und Sande. 

©Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



 8

 
 
 
Abb. 1: Ausschnitt aus dem Höhlenplan der Dachstein-Rieseneishöhle mit der Lage der 
Grabungsstellen 1 und 2, nicht maßstabsgetreu (Aufnahme nach Dr. SAAR 1953, aus Pfarr-
Stummer, Wiss.Beih.z.Z."Die Höhle", Nr.35, Abb.90). verändert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ergebnis: 
 
Während der Probegrabung wurden also keine fossilführenden Schichten angetroffen. Die 
Hoffnung, Höhlenbärenknochen in primärer Lagerung anzutreffen, erfüllte sich nicht. Ebenso 
blieben die erhofften neuen Erkenntnisse über das Vorkommen von Ursus spelaeus in der 
Dachstein-Rieseneishöhle leider aus. Hingegen konnte das von FREH & KLOIBER (1956) 
vermutete Knochenartefakt aus dieser Höhle einer neuerlichen Bearbeitung unterzogen 
werden (PACHER, in Vorbereitung). 

©Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



 9

 

©Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



 10

Literatur: 
 
EHRENBERG, Kurt 1953a: Fossilfunde aus der Dachsteineishöhle.- Anz. Österr. Akad. 
Wiss. math.-nat. Klasse 90/l:14-18, Wien. 
 
EHRENBERG, Kurt 1953b: Ergänzende Bemerkungen zu den Fossilfunden aus der 
Dachsteineishöhle.- Anz. Österr. Akad. Wiss. math.-nat. Klasse 90/8:152-154, Wien. 
 
EHRENBERG, Kurt 1962. Bemerkungen über die Bestände an Höhlenfunden im 
oberösterreichischen Landesmuseum.- Jb. OÖ. Musealverein 107:394-437, Linz. 
 
FREH, Wilhelm & KLOIBER, Ämilian 1956: Ein paläolithisches Knochenartefakt aus der 
Dachstein-Rieseneishöhle.- Jb. OÖ. Musealverein 101:301-304, Linz. 
 
KRAL, Friedrich 1968: Pollenanalytische Untersuchungen zur Frage des Alters der 
Eisbildungen in der DachsteinRieseneishöhle, - Die Höhle 19/2.41-5 1, Wien. 
 
PACHER, Martina. in Vorbereitung: Ein paläolithisches Knochenartefakt aus der Dachstein-
Rieseneishöhle in Oberösterreich. 
 
SAAR, Rudolf 1951: Die Geschichte der Entdeckung, Erforschung und Erschließung der 
bundesforsteigenen Höhlen nächst Obertraun im oberösterreichischen Salzkammergut. 
Selbstverlag der Österreichischen Bundesforste, Wien. 
 
SAAR, Rudolf 193 1: Geschichte und Aufbau der österreichischen Höhlendüngeraktion mit 
besonderer Berücksichtigung des Werkes Mixnitz. In: ABEL, Othenio & KYRLE, Georg 
(Hg.): Die Drachenhöhle bei Mixnitz. Speläologische Monographien 7:3-64, Wien, 
 
SCHADLER, Josef 1921: Tätigkeitsbericht der Höhlenbauleitung Gmunden, Oberösterreich, 
über Befahrungsund Aufschlussarbeiten.- Berichte der staatlichen Höhlenkommission 2:51-
56, Wien. 
 
 
 
PERSONELLES    PERSONELLES   PERSONELLES 
 
WIR GRATULIEREN UNSEREN MITGLIEDERN 
 
Strauß Ernst 11.6.1917  zum 80. Geburtstag 
Fabian Otto 6.12.1927  zum 70. Geburtstag 
Höller Karl 6.8.1937  zum 60. Geburtstag 
Gruber Reinhard 27.7.1947 zum 50. Geburtstag 
Lasser Friedrich 12.12.1947 zum 50. Geburtstag 
Reisetbauer Werner 26.12.1947 zum 50. Geburtstag 
Prandstätter Herbert 3.11.1947 zum 50. Geburtstag 
 
Nachwuchs im HÖFO -Lager! 
 
Herzliche Glückwünsche der Familie LUDWIG zur Geburt ihres Sohnes MAXIMILIAN am 
21.1.1996 

©Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



 11

Myxobakterien in der Rettenbachhöhle 
Eine karstmikrobiologische Studie 

von Benjamin Menne, Mühlacker 
 

1.Abstract 
 
In der Rettenbachhöhle (Sengsengebirge, Oberösterreich) wurden 14 Sedimentproben mikrobiologisch 
auf das Vorkommen von Myxobakterien untersucht. Physikalische Messwerte ergänzen die Befunde. 
Insgesamt wurden fünf verschiedene Arten nachgewiesen, wovon Myxococcus fulvus die absolut 
dominante Art war. Die quantitative Verteilung der Myxobakterien erwies sich als stark abhängig von 
der Entfernung der Proben zum Karstwasserspiegel. Eine deutliche Abhängigkeit konnte auch von 
dem beprobten Sedimenttyp (Textur) erkannt werden. Sande erwiesen sich als bevorzugt besiedelt. 
Eine sehr schwache Abhängigkeit besteht zum pH-Wert und das Fehlen einer Korrelation zum 
Feuchtigkeitsgehalt der Sedimente wurde nachgewiesen. Ein gemeinsames Vorkommen von Magnetit 
und Myxobakterien als Indikator-organismen wirft Fragen bezüglich der mikro-biologischen Bildung 
dieses Minerals in der Rettenbachhöhle auf Ein neuer Ansatz zur biologischen Bewertung von 
Höhlenbiotopen wurde im Oberflächenbezugsindex (OBIX, Chlorophyllgehalt der Sedimente nach 
Standardinkubation) gefunden. Die Myxobakterlenbefunde werden im Rahmen der bisher gemachten 
Feststellungen in Höhlen diskutiert. Dabei wird die Einteilung des Karstgebirgskörpers in vier 
vorwiegend vertikale Zonen mikrobiologischer Aktivität und Biotopheterogenität eingeführt: 
Subcutum, Epiklasal, Hypoklasal und Hydroklasal. 
 
Fourteen sediment samples have been collected in the Rettenbachhöhle (Sengsengebirge, 
Oberösterreich). The occurrence and the distribution of the myxobacteria in the samples became 
examined. Physical measurements complete the results. Five different species altogether were 
identified. Myxococcus fulvus was the absolutely dominant species of this. The quantitative 
distribution of the myxobacteria proved as strong dependently on the position of the samples to the 
Karst water-table (vertical distance). A clear dependence also could be seen by the sedimenttype 
(texture). Sand proved to be colonised preferentially. A very weak dependence exists for the pHvalue. 
Being missing a corre-lation to the moisture content of the sediments was proved. A common 
occurrence of magnetit and myxobacteria as indicator organisms raises questions regarding the 
microbiological formation of this mineral in the cave. A new attempt for the biological assessment of 
cave biotops was found in the ,,Oberflachenbezugsindex" (OBIX; this is chlorophyll content of the 
sediments after standard incubation). The myxobacteria results are discussed in the context of the 
observations made till now into other caves. A new biological division of the karstic limestone into 
four mainly vertical zones gets established. These show various microbiologcal activity and 
heterogenity: Subcutum, Epiklasal, Hypoklasal and Hydroklasal. 
 
2. Einführung 
 
Die mikrobiologischen Prozesse in Karstlandschaften und Höhlen sind erst in Grundzügen bekannt. In 
jüngster Zeit vermehrt sich jedoch das Interesse an einer Erforschung der Zusammenhänge zwischen 
Mikrobiologie, Verkarstung und Hydrologie. Neben den Interessen, die sich aus der 
Grundlagenforschung ergeben, sind auch wirtschaftliche und gutachterliche Fragen von Bedeutung. 
Hierbei steht an vorderster Stelle der Schutz der Trinkwasserreserven, die in Karstgebirgen in reichem 
Maße vorhanden sind. 
 
Die Rettenbachhöhle war und ist das Ziel zahlreicher biologischer Forschungen. Eine 
Zusammenfassung dazu findet sich bei WEISSMAIR und H-AUSER (1992). Ferner werden von der 
Höhle und ihrem Einzugsgebiet umfassende interdisziplinäre Datensammlungen im Rahmen des 
Nationalpark-Karstprogrammes erstellt (WIMMER 1995, HASEKE 1996). Diese Umstände machen 
die Höhle zu einem sehr geeigneten Objekt für das Studium der Mikrobiologie des Karstes. Die im 
freien Wasser der Hinteren Rettenbachquelle (238 HRQ) austretenden Bakterien werden schon über 
einige Vegetationsperioden untersucht (SCHMIDT 1996). 
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Die Schwarzen Ablagerungen" im jenseits des Mittagsbergs liegenden Höhlenteil sind als 
mikrobiologisch induzierte Mn/Fe-haltige Schichten erkannt worden (MENNE 1996a). 
 
Die Erforschung komplexer natürlicher Systeme mit multivariaten Kreisläufen und Feedback-
Strukturen stellt die Untersucher vor die Herausforderung, Teilbereiche abzugrenzen. Für die 
Mikrobiologie hat es sich als nützlich erwiesen, auch autökologische Ansätze zuwählen und gezielt 
bestimmte Organismengruppen zu untersuchen. Der Versuch, an bestimmten Standorten alle 
vorkommenden Mikroorganismen zu identifizieren, führt stets zu einer praktisch nicht mehr zu 
bewältigenden Arbeitsmenge und Datenfülle (RUSTERHOLTZ und NIALLORY 1994). Daher ist es 
von Interesse, im Sinne einer biotoporientierten Forschung bestimmte Organismengruppen selektiv zu 
betrachten. In den vergangenen zehn Jahren hat der Autor hier gute Erfolge mit der Gruppe der 
Myxobakterien gehabt. Über die Ökologie dieser Gruppe ist recht viel bekannt (GOROLL 1978, 
RUCKERT 1980, 1985 ROSENBERG 1984, REICHENBACH und DWORKIN 1992). Aus Höhlen 
liegt ein umfangreiches Datenmaterial vor. Teile dieser Untersuchungen wurden bereits veröffentlicht. 
(MENNE und ROCKERT 1988, MENNE 1986, 1987, 1988a, 1988b, 1989, 1990, 1992, 1996b). 
Vorliegende Studie stellt eine erste, orientierende Untersuchung in der Rettenbachhöhle bei 
Windischgarsten dar. Die Befunde sollen Anregungen für weitere Aktivitäten geben und 
Forschungsstrategien aufzeigen. 
 
3. Material und Methoden 
 
3.1 Probennahme 
 
Die Probennahme erfolgte im Rahmen des karstkundlichen Workshops der 
Nationalparkforschungsstelle im März 1996. Während der Befahrung der Rettenbachhöhle wurden 
Sedimentproben an geeigneten Stellen über die gesamte Längserstreckung der Höhle aufgesammelt. 
Die Sammlung der Sedimente (zwischen 150 und 300 Gramm) erfolgte entweder mittels frisch 
sterilisierten Löffels (Ethanol, Hitze) oder mit Umstülpverfahren der PE-Beutel. In jedem Fall wurde 
im Höhlenplan sofort die Probestelle markiert und die Probe selbst vor Ort beschriftet. Etwaige 
Kommentare wurden in der Kopie des Höhlenplanes vermerkt. 
 
Insgesamt kamen in dieser Studie 14 einzelne Standorte zur Untersuchung. Die Probenbezeichnungen 
und der jeweilige Entnahmeort gehen aus Tabelle 1 und Abbildung 1 hervor. 
 
Somit kann festgestellt werden, daß sich die Probennahme überwiegend auf die Bodensedimente der 
Höhle bezieht. Diese Entnahmemethode hat sich in anderen Höhlen für eine Übersichtsstudie bewährt, 
da die höchsten Konzentrationen an Bakterien gerade in den Bodensedimenten zu finden sind 
(MENNE 1996b). 
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3.2 Physikalische und chemische Methoden 
Unmittelbar nach Verbringung der Proben ins Labor erfolgt eine erste sterile Durchmischung 
und Probenteilung. Etwa 5% der Probenmenge wird für die materialzerstörenden 
Untersuchungen abgetrennt und in ein verschließbares Glasröhrchen überführt. Die 
Hauptmenge der Probe wird sorgfältig steril ausgebreitet und bei Raumtemperatur getrocknet. 
Dabei wird die Feuchtigkeitsklasse des Sedimentes empirisch bestimmt (1 = staubtrocken; 6 = 
submers, stark abtropfend) Der Trocknungsprozess dauerte zwischen 3 und 10 Tagen. Nach 
völliger Luftrocknung wird die Probe im sterilen Mörser vorsichtig zerkleinert. Die Kies- und 
Steinfraktion (Partikel > 2mm) wird durch trockene Siebung abgetrennt. Beide Siebfraktionen 
werden gewogen und in sterile PE-Beutel überführt. Die Sedimentklasse wird nun 
(Fingerprobe) mittels Geländemethode bestimmt. Die Probenfraktion im Glasröhrchen wird 
der Feuchtigkeitsbestimmung zugeführt (Gravimetrie, 105', 24 h). Ferner wird damit der pH-
Wert bestimmt (Gravimetrie und Elektrometrie; Aqua dem.: Probe = 2,5 : 1). Der Glühverlust 
wurde im Muffelofen (950'C, 3 h) festgestellt. 
 
Die Lagezuordnung der Proben und die Höhe über dem normalen Karstwasserspiegel wurde 
graphisch aus dem Höhlenplan bestimmt. 
 
3.3 Mikrobiologische Verfahren 
Um das Vorkommen von Myxobakterien in den Sedimenten zu untersuchen, werden 
Ködermethoden verwendet, die Organismen zur Fruchtkörperbildung veranlassen sollen. 
Dabei beschränkten wir uns auf die gut reproduzierbare Methode nach SINGH (1947), welche 
hier verändert zur Anwendung kam. 
 
Die Methode lässt sich wie folgt beschreiben: Eine neutrale Wasseragarplatte (Agar hochrein 
nach DAB, für Mikrobiologie: 1,8%) wird mit 0,lml (Volac-Dispensette) einer sterilen 4% 
Bierhefesuspension ausgespatelt (Drigalsky). Im Anschluß werden auf die Platten kleine 
Sedimenthäufchen mittels sterilem Löffel aufgesetzt. Nach völliger Durchfeuchtung des 
Sedimentes wird die Platte topside-down in den Inkubator gestellt. Insgesamt werden mit 
diesem Verfahren pro Sediment 50 Einzelansätze hergestellt. Bebrütet wird bei 23'C für 10 
Tage. Danach sind die Platten ein erstes Mal mittels Stereolupe genauestens durchgesehen 
worden. Alle vorgefundenen Myxobakterienpopulationen werden determiniert und markiert. 
Dann wird die Platte ca. 10 Stunden (Tageslicht) belichtet und für weitere 10 Tage inkubiert. 
Es folgt darauf eine erneute Durchsicht aller Einzelansätze - insgesamt also 14*50=700. 
 
Als Endergebnisse werden notiert: Die nachgewiesenen Arten pro Sediment, die Anzahl der 
befallenen Einzelansätze, und etwaige Nebenbefunde (sowohl sedimentologische als auch 
biologische Beobachtungen). Die Anzahl der befallenen Einzelansätze wird als quantitativer 
Befund bewertet, da feststeht, daß ein funktionaler Zusammenhang zwischen der Anzahl 
befallener Einzelansätze und der Myxobakterienkeimzahl besteht (MENNE 1989, 
unveröffentlicht). 
 
Alle Determinierungen richten sich nach den neuesten Systematiken, insbesondere nach 
REICHENBACH und DWORKIN (1992) sowie nach ROSENBERG (1984). 
 
Unsicherheiten bei der Bestimmung wurden, soweit nötig, durch Kontrolle der Myxosporen in 
Durchlichtmikroskopie (100Ox; Ölimmersion), durch Dimensionsmessungen derselben oder 
aber durch Übernahme der fraglichen Stämme in Reinkultur und Beobachtung dieser 
ausgeschaltet. 
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4. Ergebnisse 
 
4.1 Kennwerte der Sedimente 
 
Die Messung der physikalischen und chemischen Daten sind in Tabelle 2 zusammengefasst. 
 

 
 
Als weiterer wichtiger Faktor muß in diesem Zusammenhang die Temperatur genannt 
werden. Für den Mittagsberg (RET 8) werden Temperaturen um 8°C gemessen. Die anderen 
Pro ben liegen meist im Einflußbereich des Karstwassers. Hier kann der Literaturwert von 
6,8°(übemommen werden (WIMMER 1995, WEISSMAIR und HAUSER 1992). Die 
Temperatur ren der Quellwässer (HRQ) liegen meist einige Zehntelgrade darunter 
(SCHMIDT 1996). 
 
4.2 Das Artenspektrum 
 
In den aufgesammelten Sedimenten konnten insgesamt fünf verschiedene Myxobakterlenarten 
nachgewiesen werden: 
 
Artname Verwendete Abkürzung 
 
Myxococcus fulvus  (Mf) 
Myxococcus virescens  (Mv) 
Myxococcus stipitatus  (Ms) 
Corallococcus coralloides  (Cc) 
Archangium gephyra  (Ag) 
 
Alle fünf Arten sind schon aus anderen Höhlen und Karstsystemen bekannt. Sie stellen über 
99% aller bisher in Höhlen gemachten Funde an Myxobakterien dar. 
 
4.3 Statistische Kennzahlen 
 
In Tabelle 3 werden zuerst alle Befunde einzeln aufgelistet. Dabei wird jeweils die Befall, 
stärke in % der pro Art und Sediment befallenen Einzelansätze (n = 50) angegeben. 
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FEUERTAL-HÖHLENSYSTEM (Kat.Nr. 1626/1 20) 
Forschungen im Jahr 1996 

 
von Hermann Kirchmayr 

 
Im FEUERTAL-HÖHLENSYSTEM wurden mir im abgelaufenen Jahr folgende 
Forschungstouren bekannt: 
 
Am 8. August 1996 führten Fritz LASSER, Helmuth PLANER und ich eine Arbeitsfahrt in 
den KOMFORTSCHACHT, der im AKH-Zugangsteil abzweigt, durch. 
 
Die Fortsetzung am altbekannten Schachtgrund wurde soweit erweitert, daß auch 
normalgebaute Höhlenforscher den Schacht befahren können. Fritz LASSER seilte sich zur 
Erkundung noch ca. 40 m in den Schacht ab. 
 
Am 9. August 1996 führten Ludwig PÜRMAYR, Peter LUDWIG, Karl KOLLER und 
Andreas HOHENEDER eine Vermessungstour in den Komfort-Schacht durch. Sie konnten in 
11 Zügen 76.92 m (Neuland 71.04 m) vermessen. 
 
Am gleichen Tag führte ich Kurt DENNSTEDT und Francesco MACHADO bis zum 
Schönbergtunnel, wobei wir einige Fotos machten. 
 
Am 22. August 1996 führten Fritz LASSER und ich eine Vermessungstour in die 5-
SCHÄCHTE-HALLE durch. Wir konnten den KNALL-SCHACHT bis zum Ende in -34 m 
Tiefe vermessen. An der Südseite der 5SCHÄCHTE-HALLE konnten wir die beiden 
Schächte bis zum gemeinsamen Schachtboden mit - 10 und -18 m vermessen. Eine 
Rundverrnessung ergab einen Verbindungsschacht von -21 m vom Balkongang aus. Diese 
Schachtgruppe wurde von uns auf "DREIER-SCHÄCHTE" benannt. Bei dieser Tour wurden 
gesamt 18 Züge mit 142.75 m (Neuland 115.15 m) vermessen. 
 
Am 12. Oktober 1996 führten Fritz LASSER und ich eine Außenvermessung im FEUERTAL, 
ausgehend vom VP S 2/15 (Anschlußpunkt Feuertal-Eishöhle) durch. Dabei haben wir in 12 
Außenvermessungszügen 347,28 m vermessen. Auch die beiden Tagschlote der Eishöhle 
wurden an die Außenvermessung angeschlossen. Im Eingangsbereich CARCAJAÜ konnten 
wir in einstündigem Arbeitseinsatz eine hinderliche Engstelle beseitigen. 
 
Am 26. Oktober 1996 führten Fritz LASSER, Markus 97ESINGER und ich eine Arbeitsfahrt 
zum Boden des KOMFORT-SCHACHTES durch. In 5 Stunden konnten wir ca. 7 m Gang 
ausräumen. Damit besteht nun eine bessere Aussicht auf die Entdeckung eines 
Verbindungsganges zur RAUCHERKARHÖHLE. 
 
Im Jahr 1996 wurden - soweit mir bekannt geworden ist - 186.19 in an Neuland im Bereich 
FEUERTAL-HÖHLENSYSTEM vermessen. Mit Jahresende 1996 weist dieses System 
folgende Vermessungsdaten auf 
 
Gesamte Vermessung: 2387 Züge zu 20.318,15 m 
abzügl. Raumvermessung: 48 Züge zu  509,63 in 
 
Gesamtlänge: 2339 Züge zu  19.808,43 in 
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VEREINSAUSFLUG 

im Juni 1996 nach Aggtelek, Ungarn 
 

von Hermann Kirchmayr: 
 

Die IDEE: 
 
Irgend einem irren Einfall zufolge kamen Helmuth PLANER und ich im Sommer 1995 auf 
die Idee, einen Vereinsausflug für die Höhlenforscher des LVH OÖ irgendwohin zu 
unternehmen. Nach einigen Überlegungen entschlossen wir uns, das Gebiet tun AGGTELEK, 
Ungarn, mit unserer Anwesenheit zu beglücken, zumal wir beide im Oktober 1983 dort an 
einer Int. Höhlenrettungskonferenz teilgenommen hatten und die sehr schönen Höhlen dieses 
Gebietes besichtigen konnten. 
 
 
Die VORBEREITUNG: 
 
Um in solche ferne Gebiete, wo man kaum Bekannte hat, einen Vereinsausflug zu 
unternehmen, war es notwendig, eine "Erkundungsfahrt" zur Besichtigung der Unterkünfte, 
Umstände der Höhlenbesuche usw. zu unternehmen. Dies geschah vom 22. bis 24. Oktober 
1995. Helmuth PLANER und ich fuhren vorerst die 734 km nach AGGTELEK, suchten nach 
einer Unterkunft, besichtigten die AggtelekSchauhöhle, suchten Kontakte für die 
Besichtigung anderer Höhlen und kehrten mit viel Wissen und Hoffnung heim. 
 
Die Ausschreibung der Fahrt konnte nach einer Beratung beim Vereinsabend (11. 10. 1995) 
ausgesendet und verteilt werden. Wie es bei Höhlenforschern üblich ist, mußte die 
Anmeldefrist vom vorerst vorgesehenen 3 1. Dezember 1995 bis in den Februar hinein 
verlängert werden. Im Februar 1996 konnte ich an den Besitzer einer Touristenunterkunft in 
SZINPETRI, Osvald M i h a 1 y, die fixe Anmeldung von 38 Personen senden. 
 
 
Der AUSFLUG: 
 
Am Donnerstag, den 6. Juni 1996 war es soweit. Insgesamt 35 Vereinsmitglieder, Freunde 
und Bekannte trafen sich bis 5 Uhr in Linz, wo wir den von Thomas (RECHBERGER) 
gelenkten Bus besteigen konnten. 
 
In flotter Fahrt ging es mit den teils schlafenden, teils sich bestens unterhaltenden Fahrgästen 
bis zur ungarischen Grenze, wo wir tun 7.50 Uhr eintrafen. 
 
Nach den üblichen Verzögerungen fuhren wir bis zu einem (etwas verdreckten) Parkplatz 20 
km nach der Grenze und hielten von 8.55 bis 9.55 Uhr eine ausgiebige Rast. Dann ging die 
Fahrt weiter durch Budapest (11.55 Uhr), bis 20 km nach Budapest die Raucher lautstark eine 
Rauchpause verlangten. Doch schon nach 29 km erreichten wir ein neu erbautes Rasthaus und 
fielen hungrig und durstig wie die Geier dort ein. Der Wirt hatte vermutlich noch nie einen 
derartigen unzeitgemäßen (13.40 Uhr) Gästeansturm erhalten und so gab es halt nur ein 
gemeinsames Mittagessen, was aber - wie nachher selbst die größeren Meckerer zugaben - gut 
geschmeckt hatte. 
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Nicht nur die Raucher, sondem auch die Kinder verlangten Beachtung. Sie fanden im 
"Märchenonkel PETER" (Knoll) einen lebhaften, einfallsreichen, aber auch oft nach neuen 
Gedanken ringenden Unter 
halter. Nach einer 2. Zigarettenpause nach Miskolc erreichten wir um 19.05 Uhr den Ort 
SZINPETRI und damit unser künftiges Quartier. 
 
 
Die ÜBERRASCHUNG: Wir waren alle überrascht! Osvald MIHALY war durch unser 
Eintreffen derart überrascht, daß sein Gesicht eher die Form einer Schlangengurke annahm. 
Nach den ersten Gesprächen erfuhren wir auch warum: Er hatte uns erst ein Monat später 
erwartet. Wir waren überrascht, weil er sein Haus entgegen seinen Versprechungen vom 
Vorjahr noch nicht umgebaut hatte und wir so eine eher spartanische, aber der Gegend sehr 
angepaßte Unterkunft zur Verfügung hatten. Und das Abendessen war eine totale 
Überraschung, weil Osvald nicht eingekauft hatte. So gab es nur Salami, Eier, Brot und das 
sehr "zeitverzögert = einige Wartezeit. Dennoch wurde es noch gemütlich. 
 
 
Das BESICHTIGUNGSPROGRAMM: 
Die Berichte über die beiden Besichtigungstage sind zweigeteilt, meine Frau schildert ihre 
Eindrücke im Anschluß an meine Beschreibungen. 
 
Am Freitag, den 7. Juni 1996 fuhren wir vorerst alle gemeinsam nach JOSVAFÖ, wo wir 
"extremeren" und dreckunempfindlichen Höfos ausstiegen. 
 
Nach einiger Wartezeit konnte wir bei merkbarer warmer Witterung den Anmarsch zur 
VASS-IMREHöhle antreten. Dort wurden wir in 2 Gruppen aufgeteilt und in die Höhle 
geführt. Die Gruppe 1 wurde gleich in die tiefen, engen, dreckigen und ausgesprochen 
unschönen Röhren gelotst, die Gruppe 11 durfte dafür im hinteren Teil über eine (unnötige) 
Kletterstelle dem bequemeren Weg ausweichen. Dennoch wurden zahlreiche Fotos 
geschossen, ein Seitenteil ohne Führer erkundet und nach 1 3/4 Stunden war diese 
Besichtigungstour zu Ende. 
 
Zuletzt trafen wir uns alle beim Restaurant neben der Schauhöhle und nach einem 
ausgezeichneten und üppigen Mittagessen fuhren wir gemeinsam nach MISKOLC, um das 
Höhlen-Thermalbad in MISKOLCTAPOLCA zu besuchen, wo dann auch die letzten 
Höhlenlehmreste der vorhergegangenen Tour aufgeweicht und abgewaschen wurden. 
 
 
Das UNTERHALTUNGSPROGRAMM: 
 
Trotz der eher fernöstlichen. Lage dieses Gebietes konnte im Rahmen dieses Programms 
dennoch festgestellt werden, daß es viele Gemeinsamkeiten gibt. 
 
So geriet eine Gruppe bei einem Spaziergang durch Szinpetri in die Fachdiskussion mit und 
unter Maurem und dehnte diese Fachgespräche unter Beiziehung von ausreichend flüssiger 
Nahrung und Frostschutzmitteln. derart aus, daß es dann beim Eintreffen im Quartier 
merkbare gleichgewichtige und sprachliche Schwierigkeiten gab. 
 
Nichtsdestotrotzumsomehr schmeckte u n s das von Osvald angerichtete original ungarische 
GULASCH selbst in einfachen Behältern bestens und mit Musik, Gesang und Paschem ging 
auch dieser Abend genihsam (zumindest für die meisten von uns) zu Ende. 
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Die AUSGLEICHSTOUR: 
 
Es muß für alles einen Ausgleich geben. Wer viel trinkt, hat dann Kopfweh und kann. dann nicht 
soviel trinken, wer sich ärgert, der kann später bei einer Höhlentour diesen Ärger vergessen. 
 
So fuhren wir am Samstag, den 8. Juni von Szinpetri nach Aggtelek, um die BARADLA-BARLANG 
zu besichtigen. 
 
An die Langtour (von Aggtelek nach Josvafö (7 km - 5 Stunden) wagten sich 20 Teilnehmer. Wir 
gingen mit einem Führer, der kein Wort Deutsch oder Englisch sprach, durch die Höhle. Er konnte uns 
nur an bestimmten Stellen aus dem von mir mitgenommenen Führer die jeweiligen Stellen zeigen und 
drückte immer auf Zeit. Doch er hatte die Rechnung nicht mit uns Fotografen gemacht. Auch ein 
Abstecher in den RETEK-Gang und eine liegengebliebene Fototasche brachte ihn an den Rand der 
Verzweiflung. 
 
Alles in allem war die Höhle sehenswert schön. Hervorzuheben wären die musikalischen 
Darbietungen in den beiden Konzerthallen, der RETEK-Gang, die zahlreichen, oft schon überladenen 
Sinterbildungen und - man muß es mit Neid sagen - die ausgewogene Beleuchtung der beiden 
Schauteile Aggtelek und Josvafö. 
 
Wir trafen uns mit der zweiten Gruppe in Josvafö zum. Abendessen wieder und kehrten teils mit dem 
Bus, teils zu Fuß auf verschlungenen Pfaden ins Quartier zurück. 
 
 
Die RÜCK- und RUNDFAHRT: 
 
Um dem eher faden Frühstück bei Osvald zu entgehen, entschlossen wir uns, ohne ein solches um 4.55 
Uhr die Rückfahrt anzutreten. Nach einer Kaffernaschinenreparatur und einer Frühstückspause mit 
Tanken in KAPOLNA fuhren wir flott nach Budapest, wo wir irgendwie falsch fuhren und nach einer 
ausgiebigen Rundfahrt doch die richtige Ausfahrt fanden. In ABDA wurden noch die letzten Forit 
verplempert und nach der üblichen Grenzwartezeit (13.10-13.40 Uhr) fuhren wir gleich nach 
Bruck/Leitha, wo Wir bis 15.40 Uhr ein verspätetes Mittagessen zu uns nahmen. Nach einer kurzen 
Pause in St. Pölten erreichten wir Linz um 19.00 Uhr. 
 
 
Die ZUSAMMENFASSUNG: 
 
Die Vorbereitungsphase der Bildungsreise war zwar etwas kompliziert und von vorgehabten und 
zugesagten Leistungen mußten wir erhebliche Abstriche machen. Dennoch verlief die Reise selbst 
recht unterhaltsam. Die Höhlenbesuche brachten uns in sehr schöne Höhlen und Höhlenteile und der 
Besuch der Thermalquell-Höhle lockerte unsere verkrampften Muskeln auf Die Unterkunft war zwar 
bescheiden, doch brauchbar; Osvald konnte unsere Magennerven teilweise beruhigen, wenn auch das 
Essen mangels notwendiger Vorbereitung etwas mager ausfiel. Bier war ausreichend vorhanden, also 
was Solls... 
 
Der Fahrpreis fiel dank des Zuschusses durch den Landesverein für Mitglieder mit 710.- S; für 
Nichtmitglieder mit 860.- S; für Kinder mit 430.- S; trotz der immerhin 1411 km langen Fahrstrecke 
sehr günstig aus. 
So haben - so glaube wenigstens ich - die meisten Teilnehmer doch positive Erinnerungen an diese 
Ausflugsfahrt. Möge sich bald ein Orgamsator für eine neue Bildungsreise finden! 
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von Maria Kirchmayr: 
 
 
Die ANDEREN: 
 
Eine Gruppe speläologisch Minderbemittelter mußte ihre Selbständigkeit unter Beweis stellen 
und von Josvafö allein weiterfahren. Thomas brachte uns sicher zur Bushaltestelle, Hans 
besorgte die Eintrittskarten und so ausgerüstet warteten wir auf den Bus. Und warteten und 
warteten...........  Sich über so etwas zu ärgern ist in Ungarn sinnlos! Eine Schulklasse 
war auf Ausflug und die Lehrerin lud uns ein, im Schulbus mitzufahren. Die Kinder waren 
sehr höflich, boten uns ihre Sitzplätze an und fragten in gerade erlerntem Englisch nach 
unseren Namen. Eine nette Begleiterscheinung! 
 
Die zweistündige Vörös-to-Tour war sicher für alle ein bleibendes Erlebnis. Der Farben-u. 
Formenreichtum, die Größe, die gelungene Ausleuchtung und der "umfeldschonende" Ausbau 
der Höhle sind wirklich bemerkenswert. Wir trafen uns mit der großen Gruppe beim 
Mittagessen wieder. 
 
Der nächste Tag hatte es für uns Schwächlinge in sich. Beim Eingang zur Aggtelektour stellte 
sich heraus, daß die für uns vorgemerkte und zugesagte dreistündige Tour nicht geführt 
werden konnte. Die große Gruppe war schon unterwegs und wir standen ohne Guide da und 
sollten auf die nächste Führung (1 Stunde Aggtelektour) warten. Das war uns aber so gar 
nicht recht und ich machte im Büro unserem Unmut Luft und der Erfolg war uns gewiß. Ein 
zufällig anwesender, ehemaliger Mitarbeiter der Höhlenverwaltung war über diesen Mißstand 
sehr verärgert und erbot sich, uns die einstündige Tour zu führen. Ich wage zu behaupten, daß 
es sicher noch nie eine präzisere Führung - noch dazu in gutem Deutsch - gegeben hat. Wir 
genossen das sehr und waren von den Darbietungen im "Konzertsaal" begeistert. Die 
Schönheit dieses Höhlenteiles, besonders die Säulensäle 1 u. 11 werden wir lange nicht 
vergessen. 
 
Unser Führer riet uns, die DOMICA-Höhle in der Slowakei zu besuchen, wir ließen uns 
schnell übereden, bekamen ein Empfehlungsschreiben mit und marschierten frohgemut über 
die Grenze. Nach ca. 20 Min. waren wir bei der Höhle, wurden freundlich empfangen und 
bekamen eine Extraführung in deutscher Sprache. Glaubten wir, im ungarischen Teil der 
Höhle Schönes gesehen zu haben, so waren wir hier voll des Staunens. Der Majko Dom mit 
den "römischen Bädern", der Jungfrauengang, der übersinterte Steinkrug aus dem 
Neolithikum, die verschiedenen Pagoden und die Bootsfahrt auf dem STYX hinterließen 
bleibende Eindrücke. Die Ausleuchtung und Untermalung mit Musik ist bestens ausgeklügelt 
und es ist schade, daß diese Höhle so sehr im Schatten der Aggtelekhöhle steht. 
 
Die Bemühungen der slowakischen Höhlenverwaltung sind groß und sollten durch 
zahlreichen Besuch belohnt werden. Nach Ende der Führung lud uns der Direktor auf ein 
Getränk ein und wir wanderten mit vielen positiven Eindrücken zum Bus zurück. Die 
Grenzbeamten drückten Margit die Stempel besonders vorsichtig in ihren Paß ein -schließlich 
handelt es sich tun einen neuen EU-Paß - und wir kamen zufrieden im Restaurant in Josvafö 
an. 
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Die Bromberghöhle 
Kat.Nr.: 1616/34 

von Dietmar Kuffner 
Seehöhe: 1053 m, 1029 m 
Gesamtganglänge: 177,44 m 
Max. Niveaudifferenz: 49,6 m 
Max. Horizontalerstreckung: 92,5 m 
 
Ausgangsort: Ebensee 
Gemeinde: Ebensee 
Grundeigentümer: Österreichische Bundesforste, Forstverwaltung Ebensee, Försterbezirk 
 Bromberg 
Parzellen Nr.: 616/626 
Lage: 
An der N-Seite des Brombergs im mittleren Teil des Heinitzgrabens, am Fuß einer der unteren 
Felsstufen. 
BMN: RW 480 592 
 HW 291712 
Erforschung: 
Die Höhle (Eingang b) wurde 1994 von Gottfried Stauffer und Herbert Ahamer während einer 
Bergwanderung entdeckt, und bis zur ersten Stufe in der Abschiedshalle befahren. 
Die erste eingehende Erkundung erfolgte am 19.7.1996 durch Herbert Ahainer und Dietmar 
Kuffner. dabei wurde der gesamte Untere Teil der Höhle befahren und der untere Ausgang 
entdeckt. Die Vermessung dieses Teiles erfolgte am 24.7.1996 durch Hans Druckenthaner, 
Michael Steinkogler und Dietmar Kuffner Bei dieser Tour wurde auch die etwas versteckte 
Fortsetzung in den Oberen Teil der Höhle entdeckt und bis zum Kofferraum erkundet. 
Die Erforschung und Vermessung des Oberen Teiles erfolgte am 12.8.1996 durch Clemens 
und Peter Fink, Michael Steinkogler und Dietmar Kuffner. dabei wurde ein 3m-Aufstieg 
überwunden und bis in das Wohnzimmer vorgedrungen. 
Raumbeschreibung: 
Durch den Eingang a gelangt man in den Ausgangstunnel, der über große Verbruchblöcke in 
den größten Raum der Höhle führt. Dieser Raum liegt an einer NNW streichenden Kluft an 
der sich die Höhle zunächst als leicht mäandrierender Canyon, in der Folge als etwas 
engräumiger Gang fortsetzt. An der Sohle sind stellenweise noch Canyonprofile zu sehen, die 
aber großteils mit kantigem Verbruchschutt gefüllt sind. Bei VP 5 und 6 macht der Gang eine 
plötzliche Wendung nach S. Für diesen verlauf ist eine Verwerfung verantwortlich, die sich 
besonders bei VP 8 M einer großen Harnischfläche äußert. Bei VP 9 folgt ein Knick nach W 
durch eine besonders enge Kluftpassage, die in einen Kolk mündet. Über eine Stufe und 
anschließendes loses Bockwerk gelangt man aufwärts in die Abschieds-Halle. In diesen 
Räumen ist Tropfwasser das raumprägende Element. Ebenso in dem durch einen kurzen 
Schluf in Verbindung stehenden Raum namens Rondeau, der völlig kreisrund ausgebildet ist 
und sich nach oben kegelflörmig verengt. Von der Decke des Rondeau fährt eine 
unschliefbare Röhre zurück in die Abschieds-Halle. Sie setzt sich an der gegenüberliegenden 
Wand als Rehlein-Gang fort, der mit eine 2m-Stufe in die Abschieds-Halle mündet. Als 
schmaler und niedriger, mit kantigem Schutt verfüllter Canyon windet sich der Gang dem 
Eingang b zu. Dieser Eingang stellt jedoch lediglich eine Unterbrechung im Verlauf des 
Rehlein-Ganges dar und ist durch Erosionseinwirkung von der Oberfläche her angeschnitten 
worden. Durch abgestürzte Blöcke und abrutschendes Lockermaterial liegt die Fortsetzung in 
den Oberen Teil sehr versteckt. Der obere Rehlein-Gang setzt sich in ähnlichem 
Erscheinungsbild fort wie der untere. Bei VP 24 geht er in den Rehlein-Canyon über, den man 
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wieder aufrecht begehen kann. Ein niedriger Gangabschnitt führt aufwärts in den Kofferraum, 
der eine Höhe von 4-5 in aufweist. Oberhalb einer 3m-Stufe setzt sich der Gang noch etwa 10 
in bis in das Wohnzimmer fort. dabei handelt es sich um den höchsten Raum der Höhle, mit 
einer Höhe von 7 in und einem Durchmesser von 3 m. Die einzige Fortsetzung ist hier ein 
Schlot an der Höhlendecke. 
Speläogenese: 
Das Bromberggebiet liegt genau im Verzahnungsbereich zwischen der westlich der Traun 
angrenzenden Stauffen-Höllengebirgsdecke und der Totengebirgsdecke. Die Bromberghöhle 
liegt im Trias-Plattenkalk, der hier an der N-Seite des Berges mit Schichtmächtigkeiten von 5-
20 cm entgegentritt. Die Höhlenbildung muß im rein vadosen Bereich angenommen werden. 
Dementsprechend reicht das Formenrepertoire der Höhle von Fließfacetten, über Canyons zu 
Tropfwasserschloten. Für das heutige Erscheinungsbild prägend sind vor allem 
Verbruchvorgänge, die die gesamte Höhle umfassen. Sie kommen besonders zur Geltung weil 
zum einen keine rezente Aufbereitung des Verbruchmaterials durch eine aktuelle 
Wasserführung vorliegt, zum anderen weil die Blöcke und kantigen Steine nicht in feinere 
Sedimente eigebettet sind. Das Fehlen der Feinsedimente deutet auf kräftige postglaziale 
Wasseraktivität hin. Ende des Spätglazials kam es mit dem Abschmelzen des 
Petergupfgletschers, dessen Endmoräne auf der Brombergalm liegt, zu einer umfangreichen 
Mobilisierung von Feimnaterial (Reliktböden und diluviale äolische Sedimente), aber selbst in 
der Höhle keinerlei Reste davon zu finden" was auf eine intensive Durchflutung hindeutet. 
Die rezente Wasserführung im Heinitzgraben beschränkt sich auf seltene 
Hochwasserereignisse; in der Höhle sind allerdings keinerlei Spuren festzustellen. 
Die Höhle verläuft stets oberflächennah und häufig hangparallel. Ihre Lage mit dem 
Hauptausgang am Fuß einer 10m-Felsstufe und ihr ständig ansteigender Verlauf deuten 
ebenfalls auf eine Bildung im Zug der Tiefenerosion abfließender Oberflächengerinne hin- 
Indem der Heinitzgrabenbach ein zerklüftetes, verkarstungsfähiges Gesteinspaket überwinden 
mußte, suchte sich ein Teil des Wassers einen unterirdischen Weg durch das Gestein und kam 
am unteren Ende dieses Pakets wieder zum Vorschein. Die Höhle hat also von ihrer 
Primäranlage her den Charakter einer Erosionshöhle. Neben den genannten 
Verbruchvorgängen wurde die Höhle nur an einigen Stellen durch Sickerwässer korrosiv 
verändert. Der oberflächennahe Verlauf hat durch Wandrückverlagerung zur Bildung eines 
zweiten Einganges geführt, der die Höhle in zwei Teile, einen Oberen und einen Unteren teil. 
Die Öffnung unterbricht den Rehlein-Gang, der in der Folge im Oberen Teil durch 
Frostsprengung deutlich verändert wurde. Grund dafür ist die Bewetterung. Im Sommer ist 
bei Eingang a die Wetterführung tagwärts, bei Eingang b für den Unteren Teil bergwärts, für 
den Oberen ebenfalls tagwärts, im Winter entsprechend umgekehrt. Das fuhrt zum Ansaugen 
kalter Winterluft in den Oberen Teil und damit zu vermehrter Frostsprengung. 
Sonstiges: 
Aufgrund ihrer oberflächennahen Lage besteht in der Höhle ein reges Tierleben. Bei den 
Befahrungen wurden vor allem Spinnen, Fliegen, Schmetterlinge und Weberknechte 
angetroffen.Im Rehlein-Gang wurde bei VP 16 ein vollständiges Rehskelett vorgefunden. 
Aufgrund der räumlichen Situation ist anzunehmen, daß das Tier selbst in die Höhle geraten 
und dort verendet ist. Bei den Rehschädel mit zwei Unterkiefern bei VP 29 hingegen, handelt 
es sich zweifellos um ein in die Höhle verschlepptes Beutestück. 
Im Wohnzimmer wurde bei oberflächlichen Aufsammlungen eine Reihe von 
Fledermausskeletten (in der Mehrzahl Myotis myotis) geborgen. 
Im Rehlein-Gang wurden bei VP 26 deponierte Aststücke mit Durchmessern von 3-4 cm und 
Längen von etwa 25 cm angetroffen. Die Stücke weisen eindeutige anthropogene 
Bearbeitungsspuren auf, ihr Zweck ist jedoch unklar. Jedenfalls bezeugen sie eine flühere 
Höhlenbefahrung. 
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Die Forschungen des Jahres 1996 in der 
 Raucherkarhöhle (1626/55)  

von Herbert Prandstätter 
Per 31.12.1995 betrugen die computermäßig erfaßten Gangstrecken in der Raucherkarhöhle 
61.015 Schrägmeter. Bereits in den Wintermonaten setzten die Forschungen ein. Nach der 
Tour in die Unterwelt gipfeln die Forschungen in der schon traditionellen Forschungswoche 
im August. Bedeutende Ergebnisse werden noch bei Fahrten im Herbst erbracht. Im Detail 
stellen sich die Forschungsfahrten wie folgt dar: 
 
Forschungsfahrt 2. bis 4. Februar: 
Teilnehmer: Ludwig Pürmayr, Werner Reisethauer, Jörg Völlenkle, Max Wimmer, Harald 
Zeitlhofer 
Als erste Tour des Jahres war der Linke Schacht in der Schachtbrückenhalle das Ziel dieses 
Unternehmens. Dabei wird der Faschingscanyon entdeckt! 58 Meßzüge ergeben bei dieser 
recht erfolgreichen Tour einen Ganglängenzuwachs von 264,35 Schrägmeter. Eismessungen 
werden im Eisstadion der Versäumten Kluft durchgeführt. Die Forscher verbringen dabei 15 
Stunden unter Tag. 
Forschungsfahrt 16. bis 19. Mai: 
Teilnehmer: Peter Ludwig, Ludwig Pürmayr, Achim Rinortner 
Im Verlaufe der 66-stündigen Tour in die Unterwelt mit Biwak, werden die Bereiche 
EmmentalerHalle, Linsengang und Bohnengang erforscht. Weiters werden Reststrecken im 
Ausschlafgang aufgearbeitet. Die Vermessung ergab bei 104 Meßzügen einen 
Ganglängenzuwachs von 573,76 in. 
Forschungsfahrten 4. August:  
GRUPPE 1: 
Teilnehmer: Kurt Dennstedt, Gerald Knobloch, Silvia Prandstätter, Esther Völlenkle, Harald 
Zeitlhofer 
Im Verlaufe dieser 9-stündigen Tour werden die im Jahre 1994 begonnenen Forschungen im 
Uberdrüber-Gang bzw. Sattelgang fortgesetzt und über mehrere Schächte die Verbindung 
zum Langen Gang hergestellt. 131,18 Schrägmeter Gangstrecken werden aufgenommen. 
GRUPPE 2: 
Teilnehmer: Andreas Hoheneder, Wolfgang Jansky, Karl Koller, Francesco Machado 
Im Ischler Eisteil wird die Erforschung des Stiefelschachtes in Angriff genommen. 6 
Meßzüge erbrachten 41,3 Meter Ganglänge. Die Teilnehmer verbringen dabei 7,5 Stunden 
unter Tag. 
Forschungsfahrten 5. August: GRUPPE 1: 
Teilnehmer: Peter Ludwig, Ludwig Pürmayr, Martin Raab, Harald Zeitlhofer 
Keiner konnte vorher ahnen, daß während dieser 10-stündigen Tour die größte Entdeckung 
der letzten Jahre in der RKH glücken sollte! 
Rechts von der Frustquerung im Steilen Gang befindet sich ein Schacht der im Höhlenplan 
mit einem "Fragezeichen" versehen ist und 60 Meter Tiefe aufweisen soll. Der Schacht wird 
ausgebaut, erforscht und es stellt sich heraus, daß er in Wahrheit wesentlich tiefer ist. Zwei 
50m-Seile reichen exakt aus und es wird daher der Schacht in der Folge Exakt-Schacht 
benannt. Vom Grund dieses Schachtes aus werden im Anschluß die Lockeren Sitten, das 
Gangerl zum Hineingehen und die Wartehalle entdeckt Der große Wurf gelingt aber mit der 
Entdeckung des Highway NNO, einem Gangsystem, welches in Richtung Feuertalsystem 
(Kat. Nr. 1626/120) zieht! 
 
Im Verlaufe dieser Fahrt werden 36 Meßzüge gelegt und Gangstrecken im Ausmaß von 
336,09 Schrägmeter aufgenommen. 
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GRUPPE 2: 
Teilnehmer: Andreas Hoheneder, Wolfgang Jansky, Karl Koller, Francesco Machado 
Die Forschungen des Vortages im Stiefelschacht des Ischler Eisteiles werden fortgesetzt. In 
9,5 Stunden werden bei 13 Meßzügen 56,87 Schrägmeter Gangstrecken dokumentiert. 
Forschungsfahrt 6. August: 
Teilnehmer: Karl Koller, Ludwig Pürmayr, Martin Raab, Harald Zeitlhofer 
Selbstverständlich ist der am Vortag entdeckte Highway NNO das Forschungsziel dieser 
Gruppe. In 11 Stunden werden 59 Meßzüge gelegt und 561,92 Meter Gangstrecken 
aufgenommen. Ziemlich starke entgegengerichtete Bewetterung leitet die Forscher durch 
schöne Gänge, die von Sinterbildungen geziert sind. Mehrere hundert Meter zielen die Gänge 
durch die Amundsenhalle in Richtung Feuertalsystem. Damit wird der bislang nördlichste 
Punkt der RKH erreicht. Zusammen mit den Vermessungen im Dreiecksgang von der 
Wartehalle aus, wird die 63-Kilometennarke in der Höhle überschritten! 
Forschungsfahrten 7. August: GRUPPE 1: 
Teilnehmer: Gerald Knobloch, Peter Ludwig, Harald Zeitlhofer 
13,5 Stunden ist diese Gruppe im Highway NNO unterwegs und treibt die Forschung mit 
einem Ganglängenzuwachs von 251,35 Schrägmeter weiter voran. Dabei Wird der Höhlenteil 
Transfeichtanien erforscht, welcher direkt - lediglich 100 Meter tiefer - unter der Abzweigung 
des Jagdsteiges ins Wildkar liegt. Neuerlich wird der nördlichste Punkt der RKH weiter 
vorgeschoben. Dieser liegt damit nur noch ca. 200 Meter Honzontaldistanz vom 
Feuertalsystem entfernt! 
GRUPPE 2: 
Teilnehmer: Kurt Dennstedt, Karl Koller, Ludwig Pürmayr 
Der am 5.8.1996 entdeckte Parallelgang zum Highway NNO wird vermessen Im Anschluß 
daran kann, ausgehend von der Wartehalle über den Dreiecksgang, eine Verbindung zum 
Parallelgang gefunden werden. Obwohl einige "Fragezeichen" offen bleiben, werden während 
dieser 11-stündigen Tour 60 Meßzüge gelegt und es können 343,85 Schrägmeter 
Gangstrecken der RKH zugeschlagen werden. 
GRUPPE 3: 
Teilnehmer: Fritz Hauder, Andreas Hoheneder, Herbert u. Silvia Prandstätter, Esther 
Völlenkle 
Ziel dieser 10,5-stündigen Fahrt ist ein bei der Weihnachtsplatte im Gr. Südgang ansetzender, 
bislang unerforschter Schacht. 8 Meßzüge ergeben im Feuchter Traum, wo es keine weiter 
befahrbare Fortsetzungen gibt, 32,49 Schrägmeter. 
Forschungsfahrt 8. August: 
Teilnehmer: Karl Koller, Francesco Machado, Ludwig Pürmayr, Esther Völlenkle 
Im Verlaufe der 9-stündigen Tour wird das bereits seit neun Jahren in Verwendung stehende 
Seil im Kantenschacht gewechselt, eine Umsteigstelle im Schacht eingerichtet und mittels 
Trittstiften die Querung in den Transhades ausgebaut. Damit kann dieser Höhlenteil nunmehr 
relativ bequem und in kürzerer Zeit als bisher erreicht werden. Die Vermessung der Rampe 
vom Transhades und im Hadesgang ergeben bei 3 Meßzügen einen Ganglängenzuwachs von 
48,23 Meter. 
Forschungsfahrt 14. bis 15. September: 
Teilnehmer: Ludwig Pürmayr, Rudi Reisecker, Maximilian Wimmer 
Ausgehend von der Idiotenhalle und der Höhlenwürmerkluft im Eggenburger Teil werden im 
Zuge dieses sehr erfolgreichen 15-ständigen Unternehmens diverse Seitenstrecken 
aufgenommen. Die Forscher gelangen in diesem weitverzweigten System dabei ins 
Optimistenlabyrinth sowie in die Chaotische Halle und es werden dabei auch wasserführende 
Gangteile angefahren. Ferner wird eine Umgehung der schwierig zu befahrenden 
Marterklamm gefunden. 87 Meßzüge ergeben insgesamt 509,34 Schrägmeter Ganglänge. 
Nach dieser Tour bleiben weitere gute Forschungsaussichten in diesen Höhlenteilen bestehen. 
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Forschungsfahrt 18. bis 20. Oktober: 
Teilnehmer: Wolfgang Jansky, Gerald Knobloch, Ludwig Pürmayr, Martin Raab, 
 Harald Zeitlhofer 
Vom Tropfsteintor im Highway NNO ausgehend treffen die Forscher auf eine Schachtzone, 
welche ein Weiterkommen erschwert. Schwierige und materialaufwendige Schachtquerungen. 
werden während dieser 16,5-stündigen Fahrt durchgeführt. Trotz der überall auftretenden 
starken Wasserführung durch die außen herrschenden unwirtlichen Witterungsverhältnisse 
werden mit 26 Meßzügen 241,77 Schrägmeter Gangstrecken dokumentiert. 
 
Forschungsfahrt 23. bis 24. November: 
Teilnehmer-. Karl Koller, Ludwig Pürmayr, Harald Zeitlhofer 
Bei der letzten Forschungstour des Jahres 1996 in die RKH sind vom Umkehrpunkt der 
vorangegangenen Tour beim Nordkap im Highway NNO, um weiter vordringen zu können, 
wiederum Schachtquerungen zu bewältigen. Der Steinschlagschacht, in welchem es einen 
gefährlichen Zwischenfall gegeben hat wird dabei erforscht. Im 14,5-stündigen 
Forschungseinsatz werden mit 19 Meßzügen 131,58 Schrägmeter Gangteile vermessen. 
 
 Gesamtlängenentwicklung der Raucherkarhöhle 1996 
 
Datum: Berichterstatter. Höhlenteil:    Länge in m: 
 
31.12.1995 Planer/Zeitlhofer        61.015,65 
2.-4.2.1996 Pürmayr Linker Schacht Schachtbrückenhalle -        264,35 
    Faschingscanyon 
16.-19.5.1996 Pürmayr Unterwelt - Emmentaler-Halle - Linsengang       573,76 
    - Bohnengang u. Reststrecken im 
    Ausschlafgang 
4.8.1996 Zeitlhofer Überdrüber-Gang           131,18 
4.8.1996 Koller  Ischler-Eistteil - Stiefelschacht                                 41,3 
5.8.1996 Koller  Ischler-Eistteil - Stiefelschacht                                 80,52 
5.8.1996 Pürmayr Gr. Nordgang - Exaktschacht - Lockere                    336,09 
    Sitten - Wartehalle 
6.8.1996 Pürmayr Exaktschacht - Highway NNO                                561,92 
7.8.1996 Pürmayr Parallelgang züm Highway NNO,                                343,85 
    Nebenstrecken bei Wartehalle 
7.8.1996 Zeitlhofer Highway NNO - Transfeichtanien                                251,35 
7.8.1996 Prandstätter Gr. Südgang - Weihnachtsplatte – Feuchter Traum           32,49 
8.8.1996 Pürmayr Transhades, Hadesgang                                              48,23 
14.-15.9.1996 Pürmayr Eggenburger Teil - Idiotenhalle -                                 509,36 
                   Optimistenlabyrinth - Chaotische Halle 
18.-20.10.1996 Pürmayr Highway NNO - Schachtquerungen 241,77 
23.-24.11.1996 Pürmayr Highway NNO - Nordkap – Steinschlagschacht            131,58 

  Ganglänge per 31.12.1996: 64.563,40 
 

Nach Jahren mühseliger Kleinarbeit ging bei den Forschungsträgern der RKH-Forschung mit 
der Entdeckung des Highway NNO zu Beginn der Forschungswoche 1996 ein enormer 
Motivationsschub einher. Zusammen mit den bedeutenden Entdeckungen in den anderen 
Teilen der Höhle kann das Forschungsjahr 1996 sicherlich als eines der erfolgreichsten der 
vergangenen Jahre angesehen werden. Wie sich abzeichnet, ist für die Zukunft reichlich 
Neuland und damit Betätigungsfeld vorhanden. Mögen die sicherlich bald wieder 
einsetzenden Forschungen weiterhin viel Anlaß zur Freude geben und unfallfrei verlaufen! 

©Landesverein für Höhlenkunde in Oberösterreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



 59

Junihöhle: Ein Gigant schläft 
 

von Gerald Hubmayr 
 
 
Beim Ausbau eines pfiffigen Schlotes im Verbotenen Gang, stößt man auf einen gut 
durchfeuchteten Canyon, dessen rechtes Ende einen Siphon bildet. Geht man bei der 
Entdeckung in einer verwegenen Schätzung von einer Maximalgröße von lediglich 1-2 
Kubikmeter aus, stellt sich bei einem ersten Abpumpversuch anderntags heraus, daß mehr als 
das Doppelte zu veranschlagen ist. Bei etwa 14 m Gefälle sprudelt das Wasser zur Freude der 
Höhlis geysirartig aus dem Ende des Schlauches und leert den Siphon mit einer anfänglichen 
Hochgeschwindigkeit von bis zu 1 cm pro Minute. Da im Neuland - bereits einsichtig - hinten 
der Siphon mit Fließwasser gespeist wird, ist dem weiteren raschen Absinken jedoch bald ein 
natürliches Hemmnis gesetzt. Schlagartig befüllt sich der Siphon indessen aufgrund plötzlich 
einsetzenden Hochwassers in Windeseile wieder, ohrenbetäubendes Rauschen und 
unglücksschwangeres Tosen künden von sintflutartigen Überschwemmen des VP-9-Siphons, 
Grund genug das Unterfangen vorzeitig zu beenden und in düsterer Vorahnung großen 
Schrittes gen Ausgang zu schreiten. Alleine der Berg ist gnädig und wird auch die nächsten 
Stunden den einzigen Ausstieg nicht überfluten. 
 
In mehreren bis zu einwöchigen Forschrunden gelingt es weiters den verloren geglaubten 
Verbindungsgang zwischen Touristengang und Herz-Kreislaufpumpe, das Herzkranzgewölbe 
wiederaufzufinden und einer Vermessung zuzuführen. 
 
Eine unbearbeitet gebliebener geringklaftiger Nebengang des Verbotenen Ganges, der in eine 
10 cm hohe Engstelle mündet, fördert nach 3 stündigen Wühl- und Grabungsarbeiten durch 
Kam. Hoheneder & Hubmayr eine verschwenderisch-uppige, romantische Kleinstfortsetzung 
mit sieben Meter fünfunddreißig zutage. 
 
Damit konsolidiert sich nach Dürre und Mißernten von 1995 der leichte Aufwärtstrend und 
die Junihöhlen-Zuwachsrate auf 387 Meter p.a. sprießen. (Neue Gesamtlänge: 4716 in) 
 

 
Das Scherflein des HB, Höhlenfund in Privatarchiv 

 
von Gerald Hubmayr 

 
Bei der alljährlichen Durchsicht der bescheidenen, alten Archivbestände gelang es in Akte 
H1615/b-1, das folgende Prachtstück freizulegen: 
 
Ende der Achzigerjahre entdeckt, seither als vermessungsunwürdig geführt, wird es in einer 
neuerlichen Inaugenscheinnahme am 3 1.Aug. 1996 auf erkleckliche 20,55 in vermessen. Man 
nennt es - den unrühmlichen, garstigen, blinden Kleinstfortsetzungen eingedenk, 
Jammerkammer. 
 
Am südl. Zipfel der westl. Höhersteinwand, unweit des Christstollen, werden zwei neue 
Kleinobjekte namens Großer Brauner und Kleiner Brauner aufgenommen 
Eine in den lauen Frühlingstagen aufgefundene erfrischend-idyllische Schachthöhle erhält die 
Bezeichnung Sommernachtstraum 
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Höhlenseile sind Vertrauenssache 
von 

Robert Traxl 
Prüftechniker - Qualitätssicherung 

Teufelberger Ges.mb.H. - Wels 
 

Will man auf direktem Weg von einem höheren zu einem tieferen Punkt gelangen, ist es am 
einfachsten und sichersten, ein geeignetes Abseilgerät, ein entsprechendes Seil und einen 
ergonomischen Gürtel zu verwenden. Ist es jedoch nicht möglich das Seil, als Kernelement 
dieses Systems, einer periodischen Überprüfung und Wartung zu unterziehen, bleibt nur mehr 
das Vertrauen in die Qualität des Produkts. Dieses Vertrauen kann natürlich gefestigt werden, 
wenn das Seil vor dem Ausscheiden einer abschließenden Prüfung unterzogen wird, und bei 
dieser noch gute Werte erzielt. 
 
Aus diesem Grund, übernahmen auch die Kollegen von der EDELWEISS - Bergsport 
Abteilung gerne den Auftrag, für den Landesverein für Höhlenkunde OÖ das alte 
Kantenschachtseil der Raucherkarhöhle prüfen zu lassen. Als Prüftechniker der 
Qualitätssicherung eines seilerzeugenden Unternehmens, war es neben all den neuen Seilen, 
eine interessante Aufgabe ein gebrauchtes Seil zu prüfen. Andererseits kam noch ein 
persönliches Interesse dazu, da ich im Sommer 95 die Gelegenheit hatte, mit Michael Mitter 
undKarl Eisenbauer die Raucherkarhöhle von der"Gigantenkluft" bis zum"Lieblingsschluf' zu 
durchqueren. 
 
Von dem stark verschmutzten Seil wurde ein knotenfreies Prüfstück in der Länge von 4 m 
abgeschnitten und auf der hauseigenen Prüfmaschine getestet. Die Seilenden wurden vor dem 
Einknoten in die Maschine um Schlingtrommeln gewickelt, um durch die Reibung des Seiles 
auf der Trommel die Zugkraft auf den Knoten (Schwachpunkt) so zu verringern, daß der Riß 
in der freien Länge eintritt. Das Ergebnis von 1480 daN (~ kg) lag ca. 50% unter der 
Höchstzugkraft eines neuwertigen Seiles. Unter anderem werden für dieses Ergebnis 
eingewaschene Schlammpartikel verantwortlich sein, die im Walkprozeß von Abseilgerät und 
Klemme wie Schmirgelpapier wirken, so daß einzelne Fasern zerreiben und das Seil an 
Festigkeit verliert. Jedoch ist es nach 9 Jahren Einsatzzeit ein beachtliches Ergebnis, das 
hoffentlich dazu beiträgt, das Vertrauen in das Element Seil weiter zu stärken. 
 

Versicherung 
für Vereinsmitglieder 

 
Wie bereits bekannt, wurde vom Verband Österr. Höhlenforscher eine 
Freizeitunfallversicherung mit Wirkung ab 1. Februar 1997 abgeschlossen. Sollte es zu einem 
diesbezüglichen Unfall kommen und die Versicherungsleistungen in Anspruch genommen 
werden wollen, so wird ersucht, umgehend mit dem Vereinsobmann, oder dem Vereinskassier 
unter nachstehenden Adressen Kontakt aufzunehmen, damit die entsprechenden Schritte in 
die Wege geleitet werden können! 
 
Herbert Prandstätter      Otto Fabian 
Pröselsdorf 19       Am Lerchenfeld 38 
4211 Alberndorf      Tel 07321335194 
Tel priv. 0 723517061 
Tel Dienst: 07321772012578 
FAXDienst 07321772012595 4020 Linz 
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Hängkarsickloch  (Durchschuß-Schacht) Kat.Nr. 1612/12 
von Herbert Prandstätter 

Seehöhe: 1290 m 
Gesamtlänge: 149,99 m 
Max. Horizontalerstreckung: 40 m 
Max. Niveaudifferenz: - 65,67 m 
Lage:  225 m nördlich des Sattels zwischen H. Raschberg und Sonnkogel.  
BMN: RW 477125 HW 279925 
 
Erforschung: 
Bereits Gustave Abel führt im Salzburger Höhlenkataster einen auf 19 Meter Tiefe geloteten, sonst 
unerforschten Schacht mit der Bezeichnung Hängkarsiegloch. Bei der "Wiederentdeckung" im 
Sommer 1995 durch Alfred Pichler wurde nach Befragung von einheimischen Jägern die Gegend in 
der die Höhle liegt als "Durchschuß" bezeichnet. In der Annahme, die Höhle sei ein bisher 
unbekanntes Objekt, wurde ihr der Name "Durchschuß-Schacht" gegeben. Im Zuge der Katasterarbeit 
wurde jedoch festgestellt, daß es sich um ein und dasselbe Objekt handelt. 
Am 30. Jänner 1996 führten Hermann Kirchmayr und Helmuth Planer eine erste Erkundungsfahrt 
durch. Dabei wurde von H. Kirchmayr der Einstiegsschacht befahren, wobei aber Schnee und Höhlen-
eis ein weiteres Vordringen verhinderten. 
Bei der ersten Vermessungsfahrt am 28.7.1996 durch Helmuth Planer, Silvia u. Herbert Prandstätter 
und Harald Zeitlhofer wurde der Einstiegsschacht und der Bereich bis zur Engstelle bei VP 5 vermes-
sen. H. Zeitlhofer konnte dabei noch bis zum Fledermausschacht vordringen. 
Am 5.10.1996 starteten Peter Ludwig, Ludwig Pürmayr und Thomas Waldhör eine weitere Tour in die 
Höhle. Dabei wurde der Fledermausschacht bezwungen und die Erforschung bzw. Vermessung zum 
Abschluß gebracht. 
Raumbeschreibung: 
Vom 15 m tiefen Einstiegsschacht, welcher in einer NNO - SSW verlaufenden Störungszone liegt, 
gelangt man in eine an eine Schichtfuge angelegte Kammer, deren Boden aus Bruch- und Frostschutt 
gebildet wird und teilweise mit Altschnee bedeckt ist. Nach SSO steigt die 0,5 m hohe Schichtfuge 25° 
steil an und wird dann ab VP 4 nur mehr 0,2 m hoch und damit unbefahrbar niedrig. 
Die Hauptfortsetzung bildet ein lediglich 0,3m hoher Durchschlupf im NW der Kammer bei VP 5. Vor 
Bewältigung dieser Stelle ist für den Rückweg unbedingt ein Halteseil anzubringen! Nach einem 
Meter erhöht sich die Raumhöhe kontinuierlich auf 0,7 m. Die Schichtfläche, in die ein trockener, 
teilweise tiefer Bodencanyon eingeschnitten ist, fällt durchschnittlich 30° bis 40° in Richtung NNO bis 
zum VP 7 ab, wo der insgesamt 40 Meter tiefe Fledermausschacht ansetzt. Bei VP 6 zweigt in 
südsüdöstliche Richtung die Schichtfuge ansteigend zu VP A an, wo es zwei Fortsetzungen gibt, 
welche aber nach wenigen, aber schwierigen  Metern unbefahrbar werden. Der rechte Ast ist 
schichtgebunden, während der linke und südliche Gang kluftartig angelegt ist. 
Der Fledermausschacht setzt mit einer Öffnung von 1,0 m mal 0,7 m an. Nach einer Abseilfahrt von 
15 Meter wird nach einem engen Durchschlupf die zweite Schachtstufe erreicht, die 25 Meter tief ist. 
Am Schachtgrund (5m x 2m) befindet sich eine 0,5 m tiefe Lacke, die von reichlich Tropfwasser 
gespeist wird. Der Schacht weist ein linsenförmiges Profil auf und ist glattwandig; eine ca. 7 m über 
Grund schlafende Fledermaus war für die Namensgebung verantwortlich. 
Vom Schachteinstieg bei VP 7 setzt sich die Schichtfuge in nordöstliche Richtung abfallend weiter 
fort. Die Raumhöhen schwanken zwischen 0,4 m bis 0,7 m, ehe nach 20 Schrägmetern bei VP 10 eine 
gut kletterbare 3 Meter tiefe Stufe in die Endhalle leitet. Die Bewetterung ist höhleneinwärts 
gerichtet. Die 10 m lange, quer zur vorher beschriebenen Schichtfuge ausgerichtete Halle, ist 2 Meter 
breit und 8 Meter hoch. Im Osten bei VP 11, als auch im Westen bei VP A, verhindern Verstürze ein 
weiteres Vordringen. Neben einem zentralen großen Felsblock bilden kleineres Blockwerk und 
Frostschutt die Sohle. 
 
Sonstiges: 
Die Höhle ist insgesamt gesehen sehr sauber, es gibt keinen Höhlenlehm. Sowohl bei der 2. Vermes-
sungstour, als auch bei der zoologischen Untersuchung durch E. Fritsch und Begleiter am 3.11.1996 
wurden Fledermäuse beobachtet. Es wurden auch Weberknechte aufgesammelt, deren genaue Bestim-
mung jedoch noch aussteht. 
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